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Gewerblich industrielle Berichte. 


Ueber das Färben und Trocknen natürlicher Blumen. 
Von C. Puſcher.“) 


Wenn man blaue oder violette Blüthen einige Minuten hin⸗ ihre Blumenblätter in grüner und blauer Farbe. Sind die neuen 
durch den Tabaks dämpfen einer brennenden Cigarre oder Pfeife Farben eingetreten, fo taucht man die Blumen ſofort in friſches 
ausſetzt, fo tritt eine höchſt überraſchende Farbenveränderung ein; Waſſer, in welchem fie ihr ſchönes Colorit je nach der aufge- 
die Blüthen nehmen eine prachtvolle, dem Schweinfurtergrün ähn⸗ nommenen Menge Ammoniak 2 bis 6 Stunden behalten. All⸗ 

liche Farbe an, ohne dabei ihren Bau einzubüßen. Je gefättigter mälig ſtellen ſich dann ihre alten Farben wieder ein, nachdem 
die Farben der Blüthen, deſto dunkler fällt das Grün aus, be⸗ bei den grünen Blüthen ſich vorher noch eine blaue Uebergangs— 
ſonvers ſchön färben ſich die Blumen des doldentragenden Bauern- farbe gezeigt hat, ohne daß ſie welken. Blumenfreunde können 
ſenf, Iberes umbellata, die Nachtviole Hesperis matronalis ꝛc. ſich auf dieſe Weiſe eine Flora hervorzaubern, wie ſie in der 
Es rührt dieſe Erſcheinung von dem geringen Ammoniakgehalt Natur nicht vorhanden iſt. Läßt man das Ammoniak ein bis 
der Verbrennungsproducte des Tabaks her, welcher, wie die Lö- zwei Stunden auf die Blüthen einwirken, fo nehmen die meiften 5 
ſungen der Alkalien, die blauen und violetten Blüthen grün färbt. derſelben eine ſchmutzige conſtante Chamoifarbe an, ohne daß bie- 
Man darf jedoch nicht die durch den Mund ausgeſtoßenen Tabaks⸗ ſelben welken oder ſelbſt nach dem Trocknen in ihrem Bau alterirt 
dämpfe dazu benutzen, da dieſe ihr Ammoniak durch den Mund- würden. Die geruchloſen Aſtern erhalten dadurch zugleich einen 
ſpeichel, welcher es abſorbirt, eingebüßt haben. Leider iſt dieſe ſfüßlich aromatiſchen Geruch. Um blauen, violetten oder rothen 
ſchöne Erſcheinung nur von kurzer Dauer, die Blumen welken, Aſtern eine ſchöne rothe Farbe zu geben, damit ſie getrocknet für 
weil ſie durch die Verbrennung des Tabaks einer hohen Tempe- die Winterſaiſon zu Blumenſträußen verwendet werden können, 
ratur ausgeſetzt waren, und eine ſchmutzig⸗gelbbraune Färbung wurden ſolche ſeither in verdünnte Salpeterſäure getaucht oder 
ſtellt ſich ein. Viel vollendeter gelingt der Verſuch in verdünntem damit beſprengt. Dieſes Verfahren liefert aber höchſt unvoll⸗ 
Ammoniakgaſe nach folgender Weife: Die zum Verſuch dienenden kommene Blumen, weil die Säure nicht gleichmäßig, wegen des 
Blumen ſteckt man in die inwendige Röhre eines Glastrichters, Wachsgehaltes der Blumenblätter, aufgenommen wird. Hierdurch 
und zwar ſo, daß am oberen Rand des Trichters ein Zoll großer tritt ungleiche Färbung und beim Trocknen Unregelmäßigkeit in 
Raum leer bleibt. Man tröpfelt nun auf einen Teller einige dem Bau der Blumen ein, ſodaß viele unbrauchbar werden. 
Tropfen Salmiakgeiſt und ſtürzt den mit Blumen gefüllten Trich⸗NDieſen Uebelſtänden begegnet man, wenn die Aſtern den Dämpfen 
ter darüber. Nach wenigen Minuten treten dann folgende Farben- der Salzſäure ausgeſetzt werden. Jede beliebige Holzkiſte iſt zur 
erſcheinungen ein. Bei den meiſten blauen, violetten und hell- | Ausführung dieſer Operation brauchbar. Nachdem zuvor in ber. 
carmoiſinrothen Blüthen, namentlich aber ſchön, wie ſchon er⸗ ſelben Schnüre zum Aufhängen der Aſtern und an zwei gegen⸗ 
wähnt, bei denen der Nachtviole und des Bauernſenfes, zeigt ſich überſtehenden Seiten Fenſter zur Beobachtung angebracht find, 
eine prachtvolle Schweinfurtergrünfarbe. Dunkelcarmoiſinrothe ge⸗ hängt man darin die paar- oder doppeltpaarweiſe an den Stielen 
füllte Nelken färben ſich ſchwarz, die carmoiſinrothen Blüthen der zufammengebundenen Aſtern fo auf, daß die Blumen uach unten 
Lichnis coronata dunkelviolett, alle weißblühenden Blumen ſchwe⸗ zu hängen kommen. Nun ſtellt man auf den Boden der Kiſte 
felgelb. Beſonders überraſchend zeigt ſich die Veränderung der einen oder zwei Teller, je nach der Größe der Kiſte oder Quan— 
Farben bei mehrfarbigen Blüthen, wie z. B. bei der weißblühen⸗ | tität der Blumen, mit gewöhnlicher Salzſäure gefüllt und ver— 
den Lichnis coronata, deren weiße Blumenblätter eine gelbe, die ſchließt dieſelben. Kleine Blumen find nach 2“, größere nach 4. 
rothen Adern derſelben eine grüne Farbe annehmen. Die mit bis 6ſtündiger Einwirkung des ſalzſauren Gaſes gleichmäßig ge- 
weißen Kelchblättern und roſarother Blumenkrone blühende Fuchſia färbt. Die roſa, rothen und blauen Aſtern haben dadurch je 
zeigt ihre Kelchblätter nach der Ammoniak⸗Aufnahme in gelber, nach der Concentration ihrer Furbe und ohne Nachtheile für ihren 
men. wo Ren Me en tn au, elne Chrmfh dder canmaymrerge"arve angen: 
ı controliren *) Vergl. Bayer. Ind.⸗ u. Gwbebl. 1872. | ift deshalb nothwendig, von Zeit zu Zeit die Kiſte z 
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uud die fertig gebeizten Blumen herauszunehmen. Dieſe hängt 
man in gleicher Weiſe wie in der Kiſte, mit einem luftigen 
ſchattigen Zimmer zum Austrocknen auf und verwahrt die Blu⸗ 
men nach dem Trocknen an einem dunklen trockenen Orte. Ich 


habe nach dieſem Verfahren im vergangenen Herbſte mehrere 
Tauſende von Aſtern durch meinen Gärtner behandeln laſſen und 
die wenigen vom Conſum übrig gebliebenen beſitzen heute noch 
ihre ſchönen Farben. 


Ueber die Methoden zur Unterſcheidung und Trennung von Seide, Wolle und Pflanzenfaſern 
in gemiſchten Geweben. 
(Schluß zu Nr. 46.) | 


II. An Wolle reiche, gemiſchte Lumpen von noch ziemlich 
guter Qualität werden geeigneten Proceſſen zur Zerſtörung der 
Pflanzenfaſer unterworfen. Das gebräuchlichſte Verfahren beſteht 
darin, ſolche Hadern gut mit Waſſer zu. imprägniren, welches 5 
bis 10 Proc. Schwefelſäure oder Salzſäure enthält. 
ſie dann abtropfen, preßt ſie ſchwach und bringt ſie auf die Sohle 
eines Trockenraumes, deſſen Temperatur allmählig auf 90 bis 
100° C. erhöht wird. Hier bleiben fie mehrere Stunden liegen, 
je nachdem fie dicker oder dünner find. In Folge der Verdam⸗ 
pfung des Waſſers concentrirt ſich die Säure in den Lumpen und 


wirkt mit Hülfe der erhöhten Temperatur auf die Pflanzenfaſer, | 


indem fie die Cellulofe in gummiartige Subſtanzen und Zucker 
umwandelt. 
läßt ſich daher auf mechaniſchem Wege von der Wolle trennen, 
welche ihre faſerige Textur beibehalten hat. Die Ausführung 
dieſes Proceſſes erfordert jedoch große Vorſicht, widrigenfalls die 
Wolle durch die Einwirkung der Säuren und einer hohen Tem— 
peratur verändert werden und ihre Milde, ſowie ihre Eigenſchaft, 
leicht zu filzen, einbüßen würde. — Aus dieſem Grunde arbeiten 
manche Fabrikanten in nachſtehender Weiſe. Anſtatt Die getrod- 
neten Lumpen einer höheren Temperatur auszuſetzen, trocknen ſie 
dieſelben bei einer mäßigen Wärme, bei 40 bis 500 C., dämpfen 
ſie alsdann mittelſt eines mehr trockenen als feuchten Dampfſtromes, 
und trocknen ſie darauf nochmals. Auf dieſe Weiſe wird die 


Pflanzenfaßer leicht zu Pulver zerreiblich macht. — Bei gemiſchten 


Hadern von ſehr guter Qualität werden zuweilen, anſtatt der 
Schwefelſäure oder Salzſäure, Oxalſäure oder Chloraluminium 
angewendet; dieſe Subſtanzen zerſtören die Pflanzenfaſer, ohne 
die Wolle merklich anzugreifen. 

Anſtatt mittelſt des trockenen Verfahrens können die gemiſch⸗ 
ten Lumpen auch auf dem naſſen Wege behandelt werden. Dieß 
geſchieht nach dem Verfahren von Seloup. Man bereitet in 
einem Holzkübel ein Bad aus Salzſäure, welche mit dem drei⸗ 
bis vierfachen Volum Waſſer verdünnt worden iſt, erhitzt daſſelbe 
mittelſt eines Dampfſtromes auf ungefähr 900 C. und bringt 
gleichzeitig die Hadern hinein. Der Dampf wird abgeſperrt, fo- 
bald die Temperatur des Bades den Siedepunkt erreicht hat. 
Nach Verlauf von 30 bis 50 Minuten iſt die Pflanzenfaßer auf⸗ 
gelöst. Man nimmt dann die Lumpen aus dem Bade, läßt ſie 
abtropfen, und zwar ſo, daß die ablaufende Flüſſigkeit in das 
Bad zurückfließt, da daſſelbe mehrere Male benutzt werden kann, 
und preßt ſie ſchließlich aus. Hierauf werden die Hadern bis 
zur Entfernung aller Säure mit Waſſer ausgewaſchen; es iſt 
aber beſſer dieſelben, während ſie noch eine geringe Menge Säure 
enthalten, in eine Löſung von kohlenſaurem Natron zu bringen 
und kräftig umzurühren. Die Soda fättigt die Säure,, unter 
Entwickelung von Kohlenſäuregas, welches bei feinem Entweichen 
durch die Wollfaßern dieſelben emporhebt, aufſchwellt iind dadurch 
von einander trennt. Die Menge der Soda muß zur Neutralifi- 
rung der Säure gerade hinreichend ſein. Nachher wird die Wolle 
in fließendem Waſſer tüchtig ausgewaſchen. Und ſie mild zu 


machen, paſſire man ſie dann durch ein lauwarmes Seifenbad, 


Man läßt 


Hiernach iſt die Pflanzenfaßer ſehr zerreiblich und 


wäſcht ſie hernach nochmals und trocknet ſie ſchließlich bei gelinder 
Wärme. 

Das engliſche, von Stuart herrührende Verfahren beruht auf 
der Thatſache, daß Wolle, welche mit einem Thonerdeſalz impräg⸗ 
nirt iſt, ihrer Eigenſchaften durch die Einwirkung von Salz⸗ 
ſäure und höherer Temperatur nicht beraubt wird. 50 Kilo⸗ 
grm. käuflicher ſchwefelſaurer Thonerde (Al2os + 3 SO? + 
18 ag.) und 25 Kilogrm. Kochſalz werden in 450 Liter Waſſer 
gelöst. Mit dieſer Löſung tränkt man die Hadern, läßt fie ab- 
tropfen, preßt ſie ſchwach aus, und läßt ſie trocknen. Dann 
werden ſie mehrere Stunden lang einer Temperatur von 900 
C. ausgeſetzt, wodurch in Folge doppelter Zerſetzung ſchwefelſau— 
res Natron und Chloraluminium entſtehen. Letzteres zerſetzt ſich 
wiederum durch die Einwirkung der Hitze, es entſtehen Salzſäure 
und Thonerde (unter gleichzeitiger Bildung einer gewiſſen Menge 
zweifach⸗ſchwefelſauren Natrons.) Die Salzſäure greift die pflan⸗ 
zenfaßern an, welche ſehr zerreiblich werden und ſich dann durch 
mechaniſche Mittel in Staubform abſcheinden laſſen. 

Für ſtarke und dicke Lumpen wendet man eine concentrirtere 
Löſung an, welche in 450 Litern Waſſer 75 Kilogrm. ſchwefel⸗ 
ſaure Thonerde und 40 Kilogrm. Kochſalz enthält. Anſtatt die 
mit dieſer Flüſſigkeit getränkten Hadern auszudrücken und nachher 
bis zur Trockenheit zu erhitzen, kann man ſie in derſelben kochen 
(oder mittelſt eines Stromes von feuchtem Dampfe dämpfen), ſo 
daß die Pflanzenfaßern zerreiblich oder ſogar in Waſſer löslich 
werden. 

Ein anderer Engländer, Rowley, behandelt die gemiſchten 
Lumpen mit ſchwacher Schwefelſäure, läßt ſie abtropfen, preßt die 
überſchüſſige ſaure Flüſſigkeit ab, und trocknet fie mittelft eines 
Stromes warmer Luft in einem durch maſchinelle Vorrichtungen 
beſtändig in Bewegung erhaltenen Siebe aus Drahtgaze. Dann 
werden ſie mit beigemiſchtem heißen Sande ſo lange manipulirt, 
bis durch Reibung gegen deſſen Körner alle Baumwolle pulveriſirt 
und von der Wollfaßer getrennt if. Schließlich wird die Ab⸗ 
ſcheidung des Sandes von der Wollfaßer mittelſt mechaniſcher 
Vorrichtungen ſehr leicht bewerkſtelligt. Dieſes Verfahren giebt 
gute Reſultate und iſt ökonomiſch. 

Unſerer Anſicht nach beſteht dite rationellſte und billigſte 
Methode zur Erreichung des in Rede ſtehenden Zweckes in der 
Anwendung eines Bades aus Schwefelſäure oder Salzſäure, wel» 
ches auf 100 Theile Säure 300 bis 500 Theile Waſſer enthält. 
Die mit der Flüſſigkeit getränkten Lumpen läßt man abtropfen, 
preßt ſie ſchwach aus und trocknet ſie langſam, indem die Tem⸗ 
peratur des Trockenraumes oder des warmen Luftſtromes allmäh⸗ 
lich auf 70°, in gewiſſen Fällen ſelbſt auf 90e C. geſteigert 
wird. Dieſe Temperatur muß mehrere Stunden lang unter⸗ 
halten werden, um ſo länger, je dichter oder härter die zu zer⸗ 
ſtörende Pflanzenfaßer iſt. Will man die Wolle wahrhaft ſchützen, 
ſo iſt die Anwendung einer Thonerdebeize zu empfehlen, welche 
man einfach durch Verſetzen von 100 Th. eines Säurebades mit 
1 oder 2 Theilen käuflicher ſchwefelſaurer Thonerde oder ſelbſt 
gewöhnlichen Alaunes bereiten kann. 


Geformte Tuffſteine als Erſatz für Backſteine. 


Die Gegend am Mittelrhein iſt, wie das „Gewerbebl. für 
das Großh. Heſſen“ berichtet, reich an Baumaterialien der ver- 
ſchiedenſten Art. Ganz beſonders charakteriſtiſch ſind die vulka— 
niſchen Producte. Weite Flächen ſind mit vulkaniſchen Auswurfs⸗ 
maſſen überdeckt. So ſind z. B. die weit bekannten Nephelin⸗ 
lavaſteine zu Niedermendig und Mayen ein vorzügliches Material 


| zu Quadern, Pflaſterſteinen, Trottoirplatten, einfachen Gliederun⸗ 
gen und Waſſerbauten. Sie widerſtehen den Witterungseinflüſſen 
außerordentlich gut. Die porbſeren dieſer Steinarten finden als 
Mühlſteine ſtarke Verwendung. Die ſchlackenartigen Auswurfs⸗ 
probucte der Vulkane, vulkaniſcher Sand und vulkaniſche Aſche, 
kommen in den verſchiedenſten Lagerungs⸗Dimenſionen am Mittel⸗ 
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rhein vor und find theils größere und kleinere Stücke, theils ganz 
feine Staubmaſſen. Dieſe Maſſen, welche auch mehr oder weniger 
feſt verbunden an vielen Stellen vorkommen, heißen dann Tuffe. 
Die feſteren derſelben bilden vorzügliche Bauſteine und wurden 
früher in ausgedehmtem Maßſtabe als ſolche verwendet. Gegen⸗ 
wärtig werden fie vorzüglich zur Herſtellung von Waſſermörtel 
verwendet. Zu dieſen Tuffen gehört der Traß aus dem Brohl⸗ 
thal und von Plaidt. Im Brohlthal erreicht die Schicht eine 
Höhe bis 40m. Die Grundmaſſe deſſelben iſt feiner Bimsſtein. 
Behufs der Darſtellung von Waſſermörtel wird er fein gemahlen 
mit etwa ½ Kalkmilch gemiſcht. Die Tuffſteine von Weibern, 
Rieden und Bell haben auch in neuerer Zeit größere Verbreitung 
als Bauſteine gefunden, dieſelben find feuerfeſt und der Stein 
aus den Brüchen von Bell iſt unter dem Namen Backofenſtein 
bekannt. Die nicht zuſammenhängenden vulkaniſchen Auswurfs⸗ 
maſſen beſitzen mehr oder weniger ähnliche Eigenſchaften wie der 
Traß. Der Bimsſteinſand überdeckt die ganze Neuwieder Thal⸗ 
ſenkung ſtellenweiſe (dicht am Rheinufer) in Lagen bis zu 18” 


hoch. Er zeigt ſich beſonders als Zuſatz zum Kalkmörtel, als | 


Mauerſand, ſehr ſchätzenswerth. Als Zufag zum Portlandcement 
iſt er unwirkſam und nicht zu verwenden. 


Die Steine, welche bei Bendorf und Engers an der rechten 
Rheinſeite ſich vorfinden (Bendorfer Sandſtein) ſind ein Bimsſtein⸗ 
conglomerat mit thonigem Bindemittel. Wegen ihrer Leichtigkeit 
finden ſie vorzugsweiſe als Wölbſteine vortheilhafte Anwendung. 
Eine ähnliche Maſſe ſind die in neuerer Zeit vielfach verbreiteten, 
künſtlich dargeſtellten Neuwieder Tuffſteine. Statt eines thonigen 
wird jedoch ein kalkiges Bindemittel bei der Fabrikation verwen⸗ 
det. Man rührt Bimsſteinſand in Kalkmilch und formt daraus 
Steine, welche jedoch nicht gebrannt werden. Dieſe Steine ſind 
ſehr leicht und haben ſo viel Feſtigkeit, daß unbelaſtete Gewölbe 
von ziemlich großen Dimenſionen ſich daraus herſtellen laſſen. Zur 
Herſtellung von Scheidewänden im Innern von Wohngebäuden 
finden ſie ausgedehnte Anwendung. Die von mir gemeſſenen 
Steine dieſer Art waren 9, 7em dick, 13½ m breit und 23½ 
lang. In Darmſtadt find fie durch Hrn. J. Fulda, Bleichſtraße 
Nr. 45 zu beziehen. Der Preis beträgt in Waggonladungen loeo 
Bahnhof Darmſtadt 54 Thlr. per Waggon. Ein Waggon faßt 
4400 bis 4500 Steine, was ca. 21 fl. per 1000 Stück aus⸗ 
macht. In kleinern Quantitäten von Hrn. J. Fulda bezogen 
iſt der Preis 23 fl. (13 Thlr. 5 Sgr.) per 1000 Stück. 


Ueber Stockflecken auf Leineuwaaren.“) 


Die in Rede ſtehenden Stockflecken auf den friſch gemangelten 
Leinenwaaren gehören augenſcheinlich denjenigen natürlichen Vor⸗ 
gängen an, welche unter dem allgemeinen Namen „Vermoderung“ 
bekannt und als das erſte Stadium des Zerſetzungsprozeſſes der 
Leinfaſer oder der Celluloſe anzuſehen find. Dieſelben find ſo⸗ 
nach aus dem nämlichen Geſichtspunkte zu betrachten, wie z. B. 
die Fäulniß des Holzes, des Papiers ꝛc. oder die, Verweſung der 
Pflanzenſubſtanz überhaupt. 

Es läßt ſich hieraus vermuthen, daß auch die beſonderen 
Bedingungen dieſes Stockigwerdens von appretirten Leinenwaaren 
nahezu mit denen zuſammenfallen müſſen, welche das Vermodern 
des Holzes, Papieres ꝛc. begünſtigen. Dieſe Bedingungen ſind 
aber bekanntlich in der Hauptſache: anhaltende Feuchtigkeit, mitt⸗ 
lere Temperatur, wenig Lichtzutritt, ruhige Luft. Unter dieſen 
vereinigten Umſtänden ſetzen ſich alsbald die feinen Sporen ge⸗ 
wiſſer mikroſkopiſcher Pilzarten in der organiſchen Maſſe feſt und 
gedeihen varin unter mehr weniger raſcher Zerſtörung des Zu⸗ 
ſammenhanges der Pflanzenfaſer. 

In vorliegendem Falle bemerken wir nun leicht, daß die 
Gegenwart von nur weniger Stärke dieſe Pilzvegetation auf der 
Pflanzenfaſer außerordentlich befördert; denn das Waſchen der 
Leinenwaare, welches dieſe Stärte wieder wegnimmt, verhindert 
damit gänzlich dieſes raſche Stockigwerden. Dieſe Stärke iſt es 
eben, welche unter gewöhnlichen Verhältuiſſen das Waſſer auf der 
Leinenwaare länger zurückhält oder dieſelbe durch länge Zeit in 
feuchtem Zuſtande beläßt, als es für deren ungeſtörte Erhaltung 
zuträglich iſt; dieſe feucht bleibende Stärke iſt es, welche für jene 
Pilzſporen offenbar den fruchtbarſten Boden abgiebt. 

Es laſſen ſich nun im Allgemeinen zweierlei Gegenmittel 
vorſchlagen, um eine ſchädliche Wucherung und Zerſtörung dieſer 
Art zu bekämpfen, nämlich ſolche von blos mechaniſcher, dann 
ſolche von chemiſcher Natur. 

Zu den erſten Mitteln wird gehören, daß die appretirte 
Leinenwaare, unmittelbar nachdem ſie aus der Mangel kommt, 
noch durch mehrere Stunden einem lebhaften, lauwarmen Luft⸗ 
ſtrome ausgeſetzt werde, um ſo ſchnell wie möglich ihre völlige 
Austrocknung wieder herbeizuführen. Wo es ſich um Behand⸗ 


*) Vergl. Ztſchrft. d. n.⸗zſterr. Gwöbev. S. 414. 


lung größerer Maſſen von Waare handelt, möchte es von Vor⸗ 
theil ſein, ſich eines Ventilators oder einer Eſſe zu bedienen. 
Aber auch nach dieſer Vorbereitung fol die fertige Waare in 
einem luftigen Raume aufbewahrt werden, welcher das Trocken⸗ 
bleiben begünſtigt, während ihre Aufhäufung in dicht verſchloſſe⸗ 
nen Lagern minder rathſam ſcheint. 

Wo jedoch die Localverhältniſſe dieſes einfachere Trocken⸗ 
haltungsverfahren nicht mehr leicht ausführbar ſein laſſen, dort 
wird es nöthig werden, zu den chemiſchen Hilfsmitteln zu greifen, 
welche der angedeuteten Vegetation und Zerſetzungsweiſe der Faſer 
entgegenzuwirken vermögen. Die billigſten und wirkſamſten 
Reagentien, die hier zur Anwendung kommen, ſind wohl der 
Chlorkalk oder das Kreoſot (Carbolſäure), und es laſſen ſich die 
betreffenden Verſuche nach zweierlei Richtung anſtellen: 

Man kann erſtlich dem Stärkwaſſer ſelbſt ſehr geringe 
Mengen von reiner Chlorkalklöſung oder Kreoſotwaſſer allmälig 
zuſetzen und den Grad ihrer Wirkſamkeit beobachten. 

Oder man ſtellt zwiſchen der fertigen, friſch appretirten und 
gelagerten Leinenwaare und in ihrer nächſten Nähe einige flache 
Gefäße auf, welche trocknen Chlorkalk oder reines flüſſiges Kreoſot 
(auch wohl rohen Theer) enthalten. Die Ausdünſtung dieſer fäul⸗ 
nißwidrigen Subſtanzen wird auch in einem geſchloſſenen Locale 
irgend eine oberflächliche Vermoderung nicht leicht aufkommen 
laſſen. Möglicherweiſe nimmt dabei die Waare ſelbſt einen 
ſchwachen Geruch nach jenen Stoffen an, welcher ſich jedoch an 
freier Luft oder beim Gebrauch ſehr bald wieder verlieren wird. 

Es giebt noch einige andere Agentien, welche, dem Stärke⸗ 
waſſer in der kleinſten Gabe zugeſetzt, höchſt wirkſam wären, um 
jede chemiſche Umſetzung oder fremdartige Lebensthätigkeit darin 
zu verhindern. Dahin gehören namentlich lösliche Salze, wie 
ſchwefelſaures Kupferoxyd (Vitriol) und Queckſilberchlorid (Subli⸗ 
mat). Ob deren Benützung im vorliegenden Falle zuläſſig wäre, 
werden nur die Verſuche ſelbſt entſcheiden können. 

Es muß nunmehr den ſpeciellen Fachmännern anheimgeſtellt 
werden, unter obigen Vorſchlägen diejenigen auszuwählen, welche 
den beſonderen Umſtänden nach der praktiſchen Ausführung ſelbſt 
am leichteſten zugänglich ſein werden. 


Wien, den 1. October 1872. R. R. 


Zur Weltausſtellung 1873 in Wien. 


Wir geben nachfolgend eine Ueberſicht der Zahl der deut⸗ 
ſchen Anmeldungen für die Wiener Weltausſtellung, nach den ein- 
zelnen Gruppen des offiziellen Programms geordnet: 1) Bergbau 
und Hüttenweſen 212 — 2) Land» und Forſtwirthſchaft 229 — 


3) Chemiſche Induſtrie 541 — 4) Nahrungsmittel 528 — 5) 
Textil⸗Induſtrie 1062 — 6) Leder⸗ und Kautſchuk⸗Induſtrie 285 
| — 7) Metall⸗Induſtrie 604 — 8) Holz⸗Induſtrie 320 — 9) 
Stein, Thon, Glas⸗Induſtrie 296 — 10) Kurze Waaren 314 
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— 11) Papier⸗Induſtrie 203 — 12) Graphiſche Künſte 321 — 
13) 50 786 — 14) Wiſſenſchaftliche Inſtrumente 
260 — 15) Muſikaliſche Inſtrumente 196 — 16) Heeresweſen 
29 — 17) Seeweſen 63 — 18) Bauweſen 194 — 19) Ein⸗ 
richtung des Bürgerhauſes 17 — 20) Einrichtung des Bauern⸗ 
hauſes 3 — 21) Nationale Haus⸗Induſtrie 4 — 22) Muſeen 
für Kunſt⸗Induſtrie 6 — 23) Kirchliche Kunſt 75 — 24) Aeltere 
Erzeugniſſe der Kunſt und Kunſtgewerbe 28 — 25) Bildende 
Kunſt der Gegenwart 1012 — 26) Unterrichtsweſen 171. Für 
die temporären Ausſtellungen liegen bis jetzt 85, für verſchiedene 
Nebenausſtellungen 17 Anmeldungen vor. 

Die Geſammtzahl der deutſchen Ausſteller beträgt 7861; 
dabei ſind indeſſen diejenigen Ausſteller, welche ſich von vorne⸗ 
herein zu einer Collectivausſtellung vereinigt haben und deren 
Anzahl für einige dieſer Ausſtellungen eine ſehr beträchtliche iſt, 
unter einer Ziffer zuſammengefaßt. 

In der Textil- und Bekleidungsinduſtrie, einem hervorragen⸗ 
den Zweige des deutſchen Gewerbfleißes, wird die Betheiligung 
Deutſchlands ſich in nachfolgender Weiſe geſtalten. Die Wollen⸗ 
induſtrie iſt vertreten durch 29 Firmen für wollene Garne, 142 
Firmen (darunter Collectivausſtellungen ganzer Orte) für Tuche, 
Plüſche u. dergl., 62 Firmen für andere wollene Gewebe, 30 
Firmen für Teppiche u. dergl., 30 Firmen für Tücher, Shawls, 
Bänder u. dgl., 43 Firmen für gemiſchte Gewebe. In der Baum⸗ 
wolleninduſtrie erſcheinen 29 Firmen mit Garnen, 62 mit Ge⸗ 
weben, 12 mit gedruckten und gefärbten Waaren, in der Linnen⸗ 
induſtrie 21 mit Garnen, 69 (darunter Collectivausſtellungen der 
Centralpunkte dieſer Induſtrie) mit Geweben, 33 endlich mit ge⸗ 
miſchten Artikeln. Die Seideninduſtrie iſt durch 35 Firmen, außer- 
dem durch Collectivausſtellungen der Hauptfabrikationsorte, ver⸗ 
treten. Für verſchiedenartige andere Gewebe und Geſpinnſte ſind 
52 Firmen, für Poſamentirarbeiten, Stickereien und Spitzen 73 
Firmen, für künſtliche Blumen und ähnliche Arbeiten 30 Firmen 
angemeldet. 8 

Gewebte und gewirkte Bekleidungsſtücke bringen 41, fertige 
Kleider 44, Handſchuhe und andere kleinere Bekleivungsgegen⸗ 
ſtände 90, Schuhwaaren 48 Firmen. Hierzu treten ſchließlich 
noch 34 Firmen mit ſehr mannigfaltigen anderen, dieſem umfang⸗ 
reichen Induſtriezweig angehörigen Fabrikaten. 

Einen beſonders hervorragenden Theil der deutſchen Aus⸗ 
ſtellung in Wien wird vorausſichtlich die Maſchinen⸗Induſtrie bil⸗ 
den. Die deutſche Maſchinen-⸗Ausſtellung wird ohne Zweifel die 
aller anderen theilnehmenden Nationen überragen, und das weit⸗ 
aus die Mehrzahl der großen und angeſehenen Firmen unter den 
Ausſtellern ſich befindet, ſo iſt zu hoffen, daß auch die Qualität 
der Leiſtungen deren Umfang entſprechen wird. Die nachfolgen⸗ 
den Zahlen geben einen intereſſanten Einblick in die Betheiligung 
und laſſen zugleich erſehen, auf welchen Gebieten des Maſchinen⸗ 
baues die Regſamkeit zur Zeit eine beſonders lebhafte iſt. Es 
betheiligen ſich von den angemeldeten Firmen: an der Ausſtellung 
von Motoren (Dampfkeſſel, Dampfmaſchinen, Turbinen u. ſ. w.) 
58, von Kraftübertragungsmaſchinen (Transmiſſionen u. ſ. w.) 24, 
von Steine und Metallbearbeitungsmaſchinen 68, von Holzbe⸗ 
arbeitungsmaſchinen 17, von Maſchinen für die Gewebe⸗Induſtrie 
u. dergl. 78, für Papierbereitung und Druck 60, für Zucker⸗ 
fabrikation 26, für Brennerei und Brauereibetrieb u. ſ. w. 60, 
ferner an der Ausſtellung von Maſchinen für Berg- und Hütten⸗ 
weſen 24, an der Ausſtellung von Nähmaſchinen u. dergl. 55, 
von landwirthſchaftlichen Maſchinen 125, von Armaturen, Pum⸗ 


pen u. dergl. 50, außerdem von verſchiedenen, nicht weiter claſſi⸗ 


ficirbaren Maſchinen und Apparaten 45. Die Ausſtellung von 
Maſchinen und Apparaten für das Feuerlöſchweſen umfaßt 42, 
die Ausſtellung von Straßenfuhrwerken 39 Firmen. In der Aus⸗ 
ſtellung von Eiſenbahnmaterial (Locomotiven, Wagen u. ſ. w.) wer⸗ 
den endlich 42 Firmen erſcheinen. In der ganzen Aufzählung 
ſind nur wenige Firmen wiederholt vertreten. 

Die chemſſche Industrie Deutſchlands wird in folgender Weiſe 
auf der Wiener Weltausſtellung vertreten ſein: Es beträgt die 
Zahl der Ausſteller von chemiſch⸗techniſchen Producten (Säuren, 
Salzen u. ſ. w.) 107, von pharmaceutiſchen Präparaten 21, von 
Productet der Fettinduſtrie (Seifen, Wachs, Oele, Glycerin u. ſ. w.) 
64, von Producten der trockenen Deſtillation (Paraffin, Benzin, 
Anilin u. ſ. w.) 18, von ätheriſchen Oelen, Parfümerien u. dgl. 
44, von Zündwaaren 10, von Farbwaaren 105, von Stärke 26, 
von Leim 33, von Harzen, Firniſſen u. dgl. 47 und endlich von 
verſchiedenen anderen Producten 32. Gemeinſchaftliche Ausſtellun⸗ 
gen einzelner der hier genannten Klaſſen von Producenten ſind 
eingeleitet. 

In der Metall⸗Induſtrie, ſoweit dieſe nicht dem Hütten-, 
Bau- und Maſchinenweſen angehört, ſtellt ſich die Betheiligung 
Deutſchlands an der Wiener Ausſtellung nach der Anzahl der 
theilnehmenden Firmen folgendermaßen: Gold-, Silber-, Juwelier⸗ 


Fig 1. 


II 


Eng 
EN 


J 


Fig. 2. 
Roberts’ Schlauchkuppelung. Anſicht u. Durchſchnitt. 


arbeiten 48, Nadelfabrikate 16, Eiſen⸗ und Stahlwaaren im All⸗ 
gemeinen, darunter insbeſondere Werkzeuge 81, Eiſendrahtwaaren 
34, Schrauben, Nieten u. dgl. 22, Schloſſerarbeiten, Geldſchränke 
u. dgl. 53, Kunſtſchmiede⸗Arbeiten 11, Eiſenguß 21, Waaren aus 
Eiſenblech 21, Oefen, Haushaltungsmaſchinen u. dgl. 66, Kupfer⸗ 
waaren 13, Arbeiten aus Zinn und Blei 23, Zinkguß 9, gal⸗ 
vanoplaſtiſche Arbeiten, Waaren aus Bronce u. dgl. 35, Meſſing⸗ 
arbeiten 10, legirte Waaren 24, feine Bleche und feine Draht⸗ 
waaren aus verſchiedenen Metallen 35, Klempnerarbeiten 27, 
Waffen 22, ſonſtige Fabrikate 56. 


Ueber die Verbeſſerung der Weine durch Erhitzen. 
Von Paſteur. 0 


Paſteur hat bekanntlich, davon ausgehend, daß alle gewöhn⸗ 
lichen Krankheiten des Weines von mikroſkopiſchen Pilzen herrüh⸗ 
ren, deren Keime in dem Weine ein ihrer Entwickelung mehr oder 
weniger günſtiges Medium finden. in dem Exbjtzen des Weines., 


wodurch die Pilzkeime getödtet werden, ein Mittel gefunden, den⸗ 5 
werden. Paſteur hat daher ſeit den Jahren 1865 und 1866 


ſelben zu conſerviren. Es war aber die Frage, ob das Erhitzen, 
wodurch die Conſervation der Weine allerdings für immer ſicher 
geſtellt wird, den feinen Weinen nicht inſofern ſchade, daß die⸗ 


ſelben nun nicht das Bouquet und überhaupt nicht die ſo ge⸗ 
ſchätzte Beſchaffenheit bekommen, welche fie, ſofern fie nicht ver⸗ 
derben, annehmen, wenn man ſie ohne vorhergehende Erhitzung 


auipewabyt. 5 N 
Dieſe Frage konnte nur durch längere Erfahrung entſchieden 


eine Anzahl Weinſorten in Flaſchen — theils ordinäre, theils 
feine —, welche auf 50 bis 75% C. erhitzt waren, und gleich⸗ 
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zeitig dieſelben Weinſorten im nicht erhitzten Zuſtande in einen 
Keller der Normalſchule zu Paris ſchaffen laſſen, und dieſelben 
find feiidem dort aufbewahrt worden. Bereits im Jahre 1869 
haben mehrere Mitglieder der Commission syndicale des vins 
de Paris viele dieſer Weinſorten gefoftet, und die Ergebniſſe dieſer 
Weinprobe waren dem Paſteur'ſchen Verfahren ſehr günſtig. Da 
nun ſeitdem wieder drei Jahre verfloſſen ſind, und die meiſten 
der erwähnten Weinſorten ſchon jetzt bis ſieben Jahre in dem 
Keller der Normalſchule lagern, ſo hat Paſteur wieder eine ver⸗ 
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Fig. 3. . Fig. 4. 
Gillet's Licherheitsſchwimmer für Pampfkeſſel. Seitenan ſicht u. Durchſchnitt. 


gleichende Probe derſelben durch Koſten veranſtaltet. Dieſe Probe 
wurde am 10. Juli 1872 von Zeiffennidre, Mitglied der Han⸗ 
delskammer, Ceélérier, Präsident der Chambre syndicale, Barral, 
Bouchardat und Dumas, Mitgliedern der Société centrale d' Agri. 
culture, u. A. angeſtellt, und über dieſelbe wurde ein Protocoll 
aufgenommen, welches in unſerer Quelle abgedruckt ift. 

Dieſem Protocol zufolge bezog ſich die Probe auf 24 ver⸗ 
ſchiedene Weinſorten von den Jahren — in jo weit die Jahr⸗ 
gänge überhaupt angegeben ſind — 1857 bis 1865, und die 
Probe wurde ſelbſtverſtändlich bei jeder Sorte vergleichsweiſe mit 
dem erhitzten und mit dem nicht erhitzten Weine angeſtellt. In 


Bezug auf zwölf Sorten iſt nun in dem Protocoll bemerkt, daß 
der erhitzte Wein beſſer war als der nicht erhitzte, in Bezug auf 
drei Sorten, daß beide, ver erhitzte und der nicht erhitzte Wein, 
gut waren, und in Bezug auf neun Sorten, daß der erhitzte Wein 
gut, der nicht erhitzte dagegen mehr oder weniger verdorben, näm— 
lich herbe und ſauer war, oder einen Gährungsgeſchmack beſaß, 
auch mehr oder weniger "feine Farbe verloren hatte. (Bei einer 
Sorte von Rothwein hätte gerade die erhitzte Probe ihre Farbe 
verloren. Aber die Flaſchen, welche dieſe Weinſorte enthielten, 
hatten aufrecht geſtanden, und auf dem erhitzten Weine hatte ſich 
keine Kahmſchicht gebildet, während auf dem nicht erhitzten eine 
ſolche entſtanden war. Der Sauerſtoff der Luft hatte alſo hier 
durch den poröſen Kork hindurch auf den erhitzten Wein wirken 
können, während bei dem nicht erhitzten Wein die Einwirkung 
deſſelben durch die Kahmdecke verhindert worden war.) Bei 
mehreren Weinſorten iſt ausdrücklich hervorgehoben, daß der er⸗ 
hitzte Wein kräftiger und lieblicher war als der nicht erhitzte. 

Paſteur bemerkt zu dem Protocoll Folgendes: 

„Aus dem Protocoll ergiebt ſich, daß man das Erhitzen als 
ein ſehr wirkſames Mittel nicht allein zur Conſervation, ſondern 
auch zur Verbeſſerung der ordinären und der feinen Weine an⸗ 
ſehen kann. Es iſt durch einen Verſuch, welcher ſechs bis ſieben 


Jahre lang gedauert hat, bewieſen, daß die Weine, ſelbſt die 
feinften, nachdem man ſie raſch auf eine zwiſchen 55 und 65° C. 
liegende Temperatur erhitzt hat, nicht nur keinen Krankheiten mehr 


Fig 6. 
Gillet's Sicherheitsſchwimmer für Dampfkeffel. Details. 


Man hat behauptet, daß die Weine in Folge des Erhitzens 
mit der Zeit an Farbe verlieren. Aber es findet, wenn man 
bei Abſchluß der Luft operirt, das Gegentheil ſtatt: die Farbe 
wird durch das Erhitzen lebhafter. Man hat auch geſagt, das 
Erhitzen werde mit der Zeit auf das Bouquet der feinen Weine 
einen nachtheiligen Einfluß ausüben. Das Bouquet ſcheint aber 
im Gegentheil ſich mit den Jahren zu erhöhen, und zwar ſicherer, 
als wenn man nicht erhitzt. Dies hat namentlich für die Cham⸗ 
bertin⸗ und Volnay⸗Weine ſich entſchieden herausgeſtellt. Man hat 
ferner geſagt, es ſei nothwendig, die Weine auf niedere Tempe⸗ 
raturen und Monate lang zu erhitzen. Dies iſt aber ebenfalls 
nicht richtig, wie die der Probe unterzogenen Weine, welche raſch 
auf 60, 65 und zum Theil ſogar auf die unnöthig hohe Tempe⸗ 
ratur von 750 erhitzt wurden, mit Sicherheit darthun. 

Eine nützliche Vorſichtsmaßregel, welche ich auch ſchon ſeit 
langer Zeit empfohlen habe, beſteht darin, die Weine zu erhitzen, 
wenn ſie noch jung, und nicht erſt, wenn ſie ſchon alt ſind, z. B. 
die ordinären Weine im erſten Jahre und die feinen Weine zu 
der Zeit, wo ſie in Flaſchen abgezogen werden. 

In dieſer Mittheilung handelt es ſich nur um Weine, die 
in Flaſchen erhitzt find. In Bezug auf das Erhitzen großer 
Quantitäten von Wein habe ich darauf gedrungen und dringe 
jetzt wieder darauf, daß man dabei den Zutritt der Luft möglichſt 
verhüten muß. In den Apparaten, welche man benutzt, muß der 
Wein vor, während und nach dem Erhitzen ſo viel als möglich 
in denſelben Verhältniſſen ſich befinden, wie in den Flaſchen. 
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Die Einwirkung der Luft kann der Farbe ſchaden und einen 
Kochgeſchmack (Soüt de cuit) entwickeln, der im Allgemeinen un- 


angenehm iſt. Der Mißerfolg, welchen das Erhitzen des Weines laſſen hat. 


* 


im Großen zuweilen gehabt hat, rührt davon her, daß man die 
erwähnte Vorſichtsmaßregel mehr oder weniger außer Acht ge⸗ 
(Aus franz. Quellen d. p. C.) 


Die neueſten Fortſchrilte und fechniſche Amſchau in den Gewerben und Künſten. 


Patente. 
Monat October. 
Oeſterreich. 


Verbeſſerte Apparate zur Herſtellung condenſirter Milch, an Julius 
Fürſt Odeskalchi und Graf Gabriel Diodate, H. v. Weſterweller und A. 
v. Schäck, Ingenieure, ſämmtlich in Genf. 

Verfahren zur Reinigung des Kalkſacharats behufs der Zuckererzeugung 
aus Melaſſe, an C. Lair in Paris. 

Neuer Stuhl, an Ch. de Cours in Vie de Bigone (Frankreich). 

Verbeſſerungen im Locomotivbau, an John Haswell, Director der 
Maſchinenfabrik der Staatseiſenbahn in Wien. 

Syſtem von Kuppelhaken an Eiſenbahnwaggons, an Louis Laby, 
Sohn, Uhrmaches in Cysoing (Frankreich. 

Electriſcher Zünder, an Julius Mahler in Wien. 


Ueber die Klinkerfues'ſchen hydroſtatiſch⸗galvaniſchen 
Gas⸗Anzünder für Straßenlaternen. 


In der im Mai d. J. in Würzburg abgehaltenen Verſamm⸗ 
lung des Vereins der Gas- und Waſſerfachmänner Deutſchlands 
wurde bezüglich der vorerwähnten Gas⸗Anzünder mitgetheilt, daß 
die in Göttingen bisher mit denſelben gemachten Erfahrungen im 
Ganzen günſtig, einige Mißſtände aber nicht in Abrede zu ſtellen 
ſeien. So ſei die meifte Unregelmäßigkeit beim Löſchen der La- 
ternen vorgekommen, indem wegen der Schwankungen in den 
Druckverhältniſſen Laternen gelöſcht wurden, welche hätten brennend 
bleiben ſollen, und umgekehrt. Man hat einen Mann nöthig ge⸗ 
habt, der alle Laternen nachſah und in Ordnung hielt. Außer 
durch Druckſchwankungen wird dieſer Uebelſtand auch theilweiſe 
mit durch die Verdunſtung der Flüſſigkeit herbeigeführt. 

Prof. Klinkerfues beantwortete die Frage, ob es möglich ſei, 
Diſtricte einer Stadt ohne Berückſichtigung ihrer Höhenlage zu 
verbinden, und dabei noch die regelmäßige Entzündungsfähigkeit 
des Apparates zu erhalten, dahin, daß der Höhenunterſchied der 
Laternen bei den Verbeſſerungen, welche er eben zu machen im 
Begriff ſtehe, gar keine Schwierigkeit mehr bereiten könne. In 
Bezug auf die Verdunſtung der Flüſſigkeit und den Einfluß der⸗ 
ſelben auf das Functioniren des Apparates bemerkte er, daß er 
vorgeſchlagen habe, in den Apparat ein kleines Reſervoir einzu⸗ 
fügen, einen kleinen Behälter, der mit einer unten offenen Spitze 
auf dem Kohlen⸗Element ruhe, und aus welchem ſich jedesmal, 
wenn Slitjfigfeit verdunſtet ſei, das Niveau wieder herſtellen würde. 
Bis jetzt hat ſich übrigens herausgeſtellt, daß ſelbſt im Sommer 
die Verdunſtung nur eine ſehr geringe iſt, und deshalb hat man 
das Reſervoir weggelaſſen. Weiter hob Klinkerfues hervor, daß 
in der erſten Zeit des Gebrauches die Flüſſigkeit, womit der 
Apparat gefüllt iſt, von der Kohle eingeſogen, und dadurch eine 
Veränderung des Niveaus verurſacht wird, welche größer ift, als 
die durch die Verdunſtung veranlaßte. Was die Ausdauer des 
Apparates in der Kälte betrifft, ſo iſt nicht nur zu erwägen, daß 
das Einfrieren der Flüſſigkeit verhindert werden muß, ſondern 
auch, daß alle chemiſchen Afſinitäten bekanntlich bei niederer Tem⸗ 
peratur ſehr viel ſchwächer werden, und daß der durch die Ele⸗ 
mente hervorgebrachte Strom ſchwächer iſt bei niederen Kältegraden. 
Nach Verſuchen von Klinkerfues zündete bei einer Temperatur von 
— 24 C. die Flamme in 8 bis 10 Secunden, während fie ge⸗ 
wöhnlich nur 5 bis 6 Secunden brauchte. Gegenüber der Frage, 
ob der Schatten, welchen der Apparat wirft, nicht ſtörend ſei, 
bemerkte Klinkerfues, daß es leicht ſein werde, den Candelaber ſo 
einzurichten, daß der ganze Apparat in dem Kopf vefjelben an⸗ 
gebracht werde, und von demſelben nichts ſichtbar ſei, als der 


1 5 » 
Eiſenbahnſchneepflug mit Pferdebetrieb, an Franz Schiroky in Krakau. 
. Ps Miſchung zum Kalfatern der Schiffe, an Jules le Grand 
in Havre. 
ae Behandlung der Zinkerze, an die Socete metallurgique 
in Paris. 
Sicherheitsverſchluß der Bolzenmutter bei Schieuenlaſchenverbindungen, 
an G. Weikum in Simmering bei Wien. 8 
Verbeſſerte Maſchine zum Einſtecken der Stecknadeln in Papier, an 
Toomas Burlok de Forest in Birmingham, Ver. Staaten. 
Verbeſſerungen in metallenen Pfoſten und Pfeilern, an R. B. Lee 
und L. A Borgers in Mancheſter. 
Endloſe Plattformeiſenbahn, an F. Ritter von Felbinger in Wien. 
Verbeſſertes Verfahren zur Conſervirung der Bee, an Dr. ©. 
M. Jörgenſen und C. B. Boldt in Kopenhagen. 
Neuer Sprengſtoff, an Dr. C. Klug in Wien. 
Stiefellack, an J. Gonar in Wien. 


Draht und die Drahthalter. Die Drahthalter werden um ſo 
weniger ſtören, als ſie den dunklen Theil der Flamme nicht 
überragen. . 
Bei den neuen Apparaten wird eine Einrichtung dazu ge⸗ 
troffen, daß man den Druck, der zünden oder löſchen ſoll, nur 
auf wenige Secunden herzuſtellen braucht, und daß es im Uebrigen 
gleich ſein wird, welchen Druck man hat. 
(Journal für Gasbeleuchtung.) 


Roberts' Schlauchkuppelung. 


Die Schlauchverbindung von J. Roberts in Meadville (Penn⸗ 
ſylvania, Amerika), welche in Fig. 1 in perſpectiviſcher Anſicht 
und in Fig. 2 im Durchſchnitte abgebildet iſt, geftattet ein raſches 
und leichtes An- und Abſchrauben der Spritzenſchläuche, und ſchützt 
zugleich die Gewinde gegen Beſchädigung. Sie beſteht im Weſent⸗ 
lichen aus drei Theilen, dem Schlauchende A, der Mutter B und 
dem Schlauchende C0. Die Mutter wird an das Endſtück A ge⸗ 
ſchraubt und durch eine Stellſchraube in ihrer Lage feſtgehalten. 
Sie beſitzt an jeder Seite einen Vorſprung D mit einem runden 
Einſchnitte, und zu beiden Seiten des loſen Halſes des Schlauch⸗ 
ſtückes C befindet ſich ein runder Stift E. Dieſe Stifte und 
Einſchnitte werden dadurch mit einander in Eingriff gebracht, daß 
man die Mutter B und den Hals des Schlauches Gan einander 
legt und den Hals dreht, bis die Stifte in die Einſchnitte zu 
liegen kommen. Alsdann wird durch Anziehen der Mutter B 
das mit einer Unterlagsſcheibe verſehene Ende A dicht gegen das 
Ende C angepreßt. Der Riegel F hat die Beſtimmung, die Stifte 
in ihren Einſchnitten zu halten, wenn die Mutter ſich etwa lockern 
ſollte; er iſt zu dieſem Zweck mit einer Kautſchukfeder verſehen, 
welche ihn in einen Einſchnitt der Mutter B fallen läßt, ſobald 
die Stifte in ihren Einſchnitten liegen. Um die Schläuche von 
einander zu trennen, ſchraubt man die Mutter B los, drängt 
den Riegel F zurück und bringt durch eine kleine Drehung des 
Endſtückes C die Stifte aus ihren Einſchnitten. 

(Nach franz. Quellen d. p. J.) 


Ueber Holzverkohlung. 


Von Strippelmann und Becker werden in Nr. 29 u. 30 der 
öſterreichiſchen Zeitſchrift für Berge und Hüttenweſen in Bezug 
auf Köplerei Mittheilungen gemacht über die Holzarten (Alter, 
Grad der Trockenheit), Steigungswinkel der Schlichtung der 
Meiler und die Meilerdeckung, Zeitdauer der Verkohlung bei 


383 


gleichen Holzquantitäten im Meiler und verſchiedene Größe der 
Meiler. Nach dieſen Richtungen hin in Böhmen angeſtellte Ver⸗ 
ſuche ergaben nachſtebende Reſultate: 

1) Gut ausgewachſenes lufttrockenes Kiefernholz ziebt eine 
ca. 10 Proc. ſchwerere Kohle, als Tanne und Fichte, dagegen 
iſt das Ausbringen 16 Proc. geringer. 5 

2) Grünes Fichtenholz giebt 10 Proc. ſchwerere Kohle, als 
lufttrockenes, bei 16 Proc. geringerem Ausbringen. 

3) Gleiches Holz giebt auf leichtem Boden 8 bis 10 Proe. 
dem Gewichte nach weniger Ausbringen, als auf ſchwerem ſteinigen 
Boden. 

4) Auf nicht vollſtändig trockenen Plätzen erfolgte eine 3 bis 
5 Proc. ſchwerere Kohle bei verhältnißmäßig geringerem Aus⸗ 
bringen als auf trockenen. 

5) Bei ſteiler Schlichtung des Meilers wurden per Klafter 
9 Proc. Kohle leichter per Tonne, als bei flacher Schlichtung. 

6) Bei Meilern mit gleichen Holzmengen gaben diejenigen 
die beſten Reſultate, welche am achten Tage fertig waren. Bei 
zu langſamem Zubrennen wird die bereits fertige Kohle durch 
die lange Einwirkung der Hitze leichter, ſowie auch bei zu raſcher 
Verkohlung in ſtärkerem Feuer. 

7) Meiler von 30—35 Klafter Inhalt ergaben die gleich- 
mäßigſten und beſten Reſultate; ſolche bis 50 Klafter Inhalt er⸗ 
gaben 4 bis 5 Proc. geringeres Gewicht der Kohle und 1 bis 
2 Proc. Löſche per Klafter mehr. 


8) 30 Kubikf. Holz in 7 Tagen 13 Stunden verkohlt gaben 


ein Ausbringen von 59,3 Proc. dem Volumen und 25,3 Proc. 
dem Gewichte nach, bei 8 Tagen 19 St. Zeitdauer, reſp. 60,7 und 
25,0 Proc. 


Sicherheits⸗Petroleumlampe. 


Ein großer Theil der Unglücksfälle, welche der Gebrauch von 


Petroleum in Lampen verurſacht, entſteht durch Zerbrechen der 
Glasreſervoirs, wenn die Lampe umfällt. Dieſem vorzubeugen 
iſt der Zweck einer dem Hrn. A. Otto in New⸗Mork für die Ver⸗ 
einigten Staaten patentirten Erfindung. Dieſelbe beſteht, wie 
die „Induſtriebl.“ melden, einfach darin, daß das Glasreſervoir 
da, wo es die größte Weite hat, außen mit einem Ringe von 

Guttapercha verſehen wird. Dieſer Ring iſt in einer Kehlung 
des Glaſes ſo tief eingebettet, daß er darin feſt und unabſtreif⸗ 
bar liegt, alſo ein ringförmiges Polſter bildet, welches beim Auf⸗ 
fallen der Lampe das Zerbrechen des Glaſes verhindert. 


Anwendung des künſtlichen Alizarins in der Druckerei. 


In den Druckereien wendet man, wie die „Muſterztg.“ be⸗ 
richtet, das künſtliche Alizarin immer häufiger an, und in letzter 
Zeit hat man es beſonders für den Druck von abgepaßten Tüchern 
mit Kanten benutzt. Die Bequemlichkeit des Druckes und die 
Klarheit der Farben und der Deſſins kennzeichnen auf das vor⸗ 
züglichſte den Werth des neuen Präparates. In einigen Ländern 
benutzt man jetzt das künſtliche Alizarin im ausgedehnteſten Maße, 
beſonders in Rußland. Hier hat man das künſtliche Alizarin 
ſchnell und gut verwenden gelernt, und gewiſſe Fabriken, wie die 
von Zündel, haben das Krappverfahren bereits gänzlich verlaſſen. 
So weit unſere Nachrichten reichen, entftehen in dieſem Jahre in 
Deutſchland vier große neue Fabriken für künſtliches Alizarin, 
und es wäre an der Zeit, daß die Deutſchen daran dächten, 
große Geſellſchaften zu begründen für die Ausbeutung des Anz 
thracengehaltes des Gastheeres. Freilich iſt hierfür die Wiſſen⸗ 
ſchaft noch nicht am Ende oder nicht einmal zu einem guten Re⸗ 
ſultate gelangt, ſondern die Ausbeute des Theeres an Anthracen 


ergiebt nur etwa 60 Proc. des wirklich darin enthaltenen Grund⸗ de 3 5 
keilen hindern könnte. 


ſtoffes für das künſtliche Alizarin. 


Gillet's Sicherheitsſchwimmer für Dampfkeſſel. 
Nach dem Bulletin de la Société d Encouragement d. p. J. 


Der gewöhnliche und zugleich der einfachſte Schwimmer, deſſen 
man ſich bei Dampfkeſſeln als Waſſerſtandszeiger bedient, beſteht 
bekanntlich aus einem Stein, welcher an einer dünnen Stange 


von dem einen Ende eines außerhalb des Keſſels befindlichen 
Balancier herabhängt, der an ſeinem anderen Ende ein Gewicht 
trägt. Zur Vermeidung jedes Dampfverluſtes tritt die Stange 
durch eine Stopfbüchſe aus dem Keſſel. Iſt der Balancier hori⸗ 
zontal, ſo befindet ſich das Waſſer in ſeinem normalen Niveau; 
die nach der einen oder der anderen Richtung geneigte Lage iſt 
ein Zeichen, daß der Waſſerſtand zu hoch oder zu niedrig iſt. 
Damit der Apparat wenkger Platz einnimmt, erſetzt man zuweilen 
den Balancier durch eine Rolle, um welche eine Kette geſchlagen 
iſt, von deren einem Ende die Stange des Schwimmers herab— 
hängt, während das andere Ende ein Gegengewicht trägt. Weder 
mit der einen noch der anderen dieſer Anordnungen iſt man bes 
züglich der größeren oder geringeren Klemmung in der Stopf⸗ 
büchſe in Gewißheit, weshalb es kommen kann, daß der Apparat 
verſagt; ja es kommt wohl auch vor, daß der Heizer den Ba⸗ 
lancier oder die Rolle heimlich feſtkeilt. 

Um den genannten Uebelſtänden, welche verhängnißvolle Fol⸗ 
gen haben können, abzuhelfen, hat E. Bourdon im Jahr 1844 
einen zugleich als Waſſerſtandszeiger und Alarmſchwimmer dienen⸗ 
den Apparat conſtruirt, wobei der Schwimmer im Inneren des 
Keſſels eine kleine horizontale Achſe in Schwingung ſetzt, welche 
zwiſchen der Spitze einer Schraube und einem eoniſchen Anſatz 
gelagert iſt. Das eine Ende dieſer Achſe trägt einen über einem 
graduirten Zifferblatt ſich bewegenden Zeiger. 

Gillet's Sicherheits- und Alarmſchwimmer bedarf keiner 
Stopfbüchſe und iſt ſo eingerichtet, daß der Heizer ihn nicht außer 
Wirkſamkeit ſetzen kann. Was ihn vor den gegenwärtig gebräuch⸗ 
lichen Sicherheitsapparaten auszeichnet, iſt eine mit dem Schwim⸗ 
mer verbundene Anordnung, welche die Dampfmaſchine von ſelbſt 


in Stillſtand ſetzt, wenn der Waſſerſtand ſich zu hoch oder zu 


niedrig ſtellt. 

Fig. 3 ſtellt den in Rede ſtehenden Apparat in der Seiten⸗ 
anſicht, Fig. 4 im Verticaldurchſchnitte in einer zu Fig. 3 ſenk⸗ 
rechten Ebene dar. Er beſteht aus einem hohlen metallenen 
Schwimmer A, an welchen eine eylindriſche Stange B, B feſtge⸗ 
ſchraubt iſt. Zwei kreisrunde bronzene Scheiben C,C, welche in 
geeigneter Höhe an dieſe Stange befeſtigt ſind, haben die Be⸗ 
ſtimmung, das Dampfrohr D zu verſchließen, wenn das Waſſer⸗ 
niveau zu weit von ſeinem richtigen Stande abweichen ſollte. Die 
obere Scheibe iſt für den tiefſten, die untere für den höchſten 
Waſſerſtand beſtimmt; ihr Abſtand, der ſich nach Belieben regu⸗ 
liren läßt, entſpricht alſo dem Abſtande zwiſchen dieſen beiden 
Grenzen. An ihrem oberen Ende trägt die Stange B, B eine 
Zahnſtange J, welche in das Rad I greift, und durch ihre He— 
bung oder Senkung einen an die Achſe des letzteren befeſtigten 
Zeiger H veranlaßt, ſich nach der einen oder der anderen Rich⸗ 
tung zu bewegen und auf einem graduirten Zifferblatte G die 
Höhe des Niveau's anzeigen. An dem oberen Ende des Appa⸗ 
rates iſt eine Dampfpfeife K angebracht, welche bei zu hohem 
oder zu niedrigem Waſſerſtande ein Alarmzeichen giebt. Die bei⸗ 
den Scheiben C, C legen ſich, wie aus dem nach der Linie III 
Fig. 4 geführten Horizontaldurchſchnitte Fig. 6 hervorgeht, genau 
gegen eine ebene Fläche in dem Inneren einer bronzenen Röhre E. 
Dieſe beſitzt eine kreisrunde, dem Dampfrohr D entſprechende 
Oeffnung, und iſt mit zwei verticalen Rinnen verſehen, in wel⸗ 
chen die Scheiben C, 0 gleiten. In dem oberen Deckel der Röhre 
E ſind zwei Oeffnungen angebracht, durch welche der Dampf zur 
Alarmpfeife gelangt. Das Ganze iſt in zwei an einander ge⸗ 
ſchraubte gußeiſerne Röhren F, F“ eingeſchloſſen. Die untere Röhre 
F iſt cylindriſch und umſchließt die Bronzeröhre, die obere F. hat, 
wie Fig. 5 zeigt, die Form eines abgeplatteten Cylinders, wel⸗ 
cher in einer Erweiterung oder Büchſe die Zahnſtange mit dem 
Zeigerwerk enthält. Der Zeiger ſelbſt iſt zu biegſam, als daß 
der Heizer die Anzeigen des Schwimmers durch einfaches Feſt⸗ 


Wenn nun das Niveau im Keſſel über die vorher beſtimm⸗ 
ten Grenzen hinaus ſteigt oder ſinkt, ſo ſchließt eine der beiden 
kreisrunden Scheiben die Dampſöffnung vollſtändig ab; folglich 


wird die Maſchine bei dieſen extremen Lagen nicht mehr arbeiten 


können. Man wird indeſſen nie bis zum vollſtändigen Stillſtand 
gelangen; denn ſobald eine auffallende Verminderung der Ge— 
ſchwindigkeit ſich bemerkbar macht, ſo weiß man auch, daß der 
Waſſerſtand nicht mehr ſeine normale Höhe hat, beſonders wenn 
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der Widerſtand der Arbeitsmaſchinen und der Dampfdruck fi | felbft wenn die Behandlung des Dampfkeſſels einem minder er- 


nicht geändert en 

Wenn auch Gillet's Schwimmer complieirter als der gewöhn⸗ 
liche, der Dampf bei theilweiſe geſchloſſenem Zuleitungsrohr etwas 
eingeengt und das Innere der Bronzeröhre ſchwer zu juſtiren iſt, 
ſo verdient doch die Erfindung, welche volle Sicherheit darbietet, 


fahrenen Heizer anvertraut iſt, alle Anerkennung. Schon die Be- 
ſorgniß eines langſameren Ganges der Maſchine wird die Auf- 
merkſamkeit des Heizers wach erhalten und ihm ein Sporn fein, 
ſtets auf die richtige Waſſerſtandshöhe zu achten. 


Induſtrielle Notizen und Recepte. 


Holtz's bengaliſches Teuer. 
Von Dr. Emil Jacobſen. 


Das bei den Siegesfeſten des Jahres 1871 viel verwendete Gemiſch 
zur Erzeugung von Rothfeuer von Holtz in Charlottenburg enthielt meiner 
Unterſuchung nach kein chlorſaures Kali, ſondern beſtänd einfach aus 
1 Theil Schellack und 4 Theilen ſalpeterſaurem Strontian. Die Ab⸗ 
weſenheit des chlorſauren Kalis macht die Aufbewahrung eines ſolchen 
Pulvers völlig gefahrlos, freilich auf Koſten der Intenſität und des Farbe⸗ 
tones des erzeugten rothen Lichtes. Die Holtz'ſche Flamme giebt ein mehr 
orange als purpurrothes, mehr mildes als glänzendes Licht und einen 
Effect, der das Auge auch auf die Dauer nicht beleidigt, wie das grelle 
Licht Schwefel und Kalichlorat haltender Flammenſätze. Das Holtz'ſche 
Pulver iſt ſchwer entzündlich und brennt merkwürdiger Weiſe beſſer fort, 
ſobald es ſchwach augefeuchtet wird. Es entwickelt wenig Dampf und 
ift, bei der Langſamkeit mit der es verbrennt, wohl das billigſte Material 
zu Rothfeuer. Vortheilhaft iſt es, ſtatt des Schellacks den billigeren und 
leichter zu pulvernden Körnerlack zu verwenden. Kleine Zuſätze von 
chlorſaurem Kali verbeſſern die Farbe der Flamme weſentlich. 

Auch ein Gemiſch von Grüufeuer wur de von Holtz dargeſtellt, wel⸗ 
ches, fo viel ich weiß, auch nur aus Schellack und Barytſalpeter beſtand; 
die Farbe des brennenden Gemiſches iſt ein ſehr mattes Grün, weil der 
durch das Verbrennen erzeugte Hitzegrad nicht genügend hoch iſt, um das 
intenſive Grün der Barytflamme zu geben, und weil der mit gelber 
Flamme verbrennende Schellack das Grün der Barytflamme ſehr beein⸗ 

trächtigt. Eine bengaliſche Flamme aus Schellack und Strontianſalpeter 
iſt übrigens nicht neu, ſondern vor Jahren ſchon, z. B. in Braunſchweig 
zur Beleuchtung des Schloſſes, verwendet worden. 
(Jacobſen's chem.⸗techn. Repertorium.) 


Wiener Weltausſtellung 1873. 
Der untere Dachring ſteht bereits frei da und trägt an vier Stellen 


ein Gerüſte, das zur Aufnahme der den unteren mit dem oberen Dach⸗ 


ring verbindenden Eiſenconſtruction beſtimmt iſt. Der obere Dachring 
wird auf dem Gerüſte bereits zuſammengeſetzt. Die weſtliche Längen⸗ 
gallerie und die von ihr ausgehenden Quergallerien ſind vollſtändig unter 
Dach, in mehreren Quergallerien iſt beretts der begueme Fußboden ge⸗ 
legt, in einzelnen die Feuſter verglaſt. Die weſtliche Längengallerie iſt 
gleicherweiſe der Vollendung nahe Die die Rotunde umgebende Rund⸗ 
gallerie im Mauerwerk vollendet. Beide Portale werden bereits ge⸗ 
ſchmückt. Die Riegelwände des Kuuſtpavillons werden aufgerichtet und 
die Ziegelmauern der Exposition des amateurs und des Kunſtgewerbe⸗ 
Pavillons gehen der Vollendung entgegen. Die Maſchinenhalle iſt voll⸗ 
ſtändig unter Dach. Das türkiſche Wohnhaus wird bereits decorirt, für 
das türkiſche Café ſind die Grundmauern geſetzt, der Bazar wird be⸗ 
gonnen. Der Rohbau des Pavillons des Vicekönigs von Egypten ift 
der Vollendung nahe. Der Kaiſerpavillon iſt im Holzgerippe fertig und 
zum Theil ſind die Wände mit Ziegeln geſchloſſen. Für den gegenüber⸗ 
liegenden Jurypavillon werden die Piloten geſchlagen. Der Pavillon der 
„Neuen freien Preſſe“ iſt im Rohbaue vollendet; an den den Induſtrie⸗ 
pallaſt mit dem Hauptportal verbindenden gedeckten Gängen wird bereits 
gearbeitet. Die Gartenaulagen ſind ſehr weit vorgeſchritten, die Erbau⸗ 
ung eines 20,000 Quadratmeter überdeckenden Gebäudes für Land⸗ und 
Forſtwirthſchaft iſt beſchloſſene Sache — und dieſelbe Rührigkeit, welche 
fi innerhalb der ornamentalen Planke, an der bereits gearbeitet wird, 
zeigt, iſt auch außerhalb derſelben im Wurſtelprater zu verzeichnen, wo 
eine Anzahl neuer Hütten dem Verkehr übergeben worden, andere in der 
Ausführung begriffen find. 


Einem Berichte über die Baumwollen-Manufactur in den Vereinigten 
Staaten entnehmen war, daß im Jahre 1870 956 geſonderte Baumwollen⸗ 
waaren⸗Fabriken beſtanden. Davon kamen auf Maſſachuſſetts 191, Rhode 
Islaud 139, Pennſylvanien 138, Connecticut 111, alle auderen Staaten 
hatten eine Zahl von Fabriken unter 100 und Maryland hatte am wenig⸗ 


ſten, nämlich 22. Für die Fabriken arbeiteten 448 Dampfmaſchinen mit 
im Ganzen 47,111 Pferdekraft und 1250 Wafferrärer mit 102,409 Pferde⸗ 
kraft. In den Etabliſſements waren zuſammen 157,310 Webſtühle, 
3,694,477 Vorſpinn⸗Maſchinen und 3,437,938 Muleſpindeln; 11,630 Per⸗ 
ſonen männlichen Geſchlechtes im Alter von mehr als 16, 69,631 weib 
lichen Geſchlechtes über 15 Jahre und 22,942 Kinder fanden in dieſen 
Anſtalten Beihäftigung, und 39,044,132 Dollars wurden in dem mit 
dem 1. Juni 1870 geendigten Jahre an Löhnen zuſammen gezahlt. Die 
verbrauchten Materialien repräſentirten einen Werth von 111,737,686 
Dollars, und 349,314,552 Pfund Waaren im Werthe von 177,439,789 
Dollars wurden angefertigt. Dieſer Bericht iſt ſo genau, als nur irgend 
ein amtlicher Bericht ſein kann, und daher ganz zuverläſſig. In dieſem 
Jahre wird die Baumwolle viel ſchneller nach den Hafenſtädten verſendet, 
als im vorigen Jahre. So kamen in der mit dem 13. September ge⸗ 
endigten zweiten Woche 29,625 Ballen gegen 12,651 in der entſprechenden 
Woche des Jahres 1871 an. Im Ganzen ſind 42.944 Ballen gegen 
21,860 in den eutſprechenden beiden Wochen des vorigen Jahres ange- 
kommen. 


Eiterariſcher Anzeiger. 

Aſſortirtes Lager von Reiſetzarten, Saifon 1872, aus dem Geographiſchen 
Inſtitut zu Weimar. Größtes Imperial⸗Landkarten⸗Format 7¾ Ctm. 
Wir dürfen diefe ausgezeichneten, von Geographen wie H Kiepert. 
Weiland, Otto Delitſch und Gräf bearbeiteten Karten um ſo mehr allen 
Touriſten u. Geſchäftsreiſenden, Beamten, Lehrern und für das Comptoir 
empfehlen, als fie in jeder Hinſicht das Vorzüglichſte bieten, was bis⸗ 
her erreicht worden iſt. 


Kulmer, v. 2. Freiherr: Die Runſt des Goldarbeiters, des Lilberarbei⸗ 
ters und Juweliers. Nebſt einem Anhange über Edelſteine und Perlen. 
Mit einem Atlas von 24 Foliotafeln. Weimar 1872, B F. Voigt. — 
Aus doppelten Gründen muß die Kritik das vorliegende Werk als eine 
willkommene Gabe betrachten, erſtens weil die Literatur des oben be⸗ 
zeichneten Juduſtriegebietes an ſich nur ſpärlich vertreten iſt, und zwei⸗ 
tens weil dieſem Bedürfniß durch das vorliegende Werk auf eine um⸗ 
faſſende und durchſchlagende Weiſe abgeholfen iſt. Der erſte und zweite 
Abſchnitt beſchäftigt ſich mit den wichtigſten metallurgiſchen Operationen, 
ſoweit fie in das Gebiet des Gokd⸗ und Silberarbeiters hinüberſtreifen. 
Der dritte Abſchnitt handelt von den verſchiedenen Arbeitsoperationen 
des Gold⸗ und Silberarbeiters und Juweliers, ſowie von den hierbei 
in Anwendung kommenden Hilfsmitteln, Maſchinen und Werkzeugen, 
und in einem beſonderen Anhauge ſind in ausführlicher und ſachver⸗ 
ſtändiger Weiſe die Edelſteine und Perlen beſprochen, erſtere unter Bei⸗ 
fügung der im Juwelenhandel gebräuchlichen Benennungen. Die Aus⸗ 
ſtattung des ganzen Werkes, insbeſondere auch des Atlas iſt eine höchſt 
anſtändige, artiſtiſch untadelhafte, wesbalb daſſelbe den betreffenden 
gewerblichen Kreiſen auf das Angelegentlichſte empfohlen werden kann. 


amer, Otto: Bllufrirtes Converſations⸗Lezikon für das Poll, zugleich 

9 für die Jugend. Mit über 6000 Illuſtrationen und 40 
bis 50 werthvollen Extrabeigaben. — Bei Beurtheilung des vorliegen⸗ 
den Werkes ſchließen wir uns mit voller Ueberzeugung den Ausſprüchen 
der N. Zür. Ztg. an, fie äußert ſich: Nach Format, Druck und Illu⸗ 
ſtrationen, welche letztere in dem Converſationslexikon reichlich ausge⸗ 
ſtreut find, macht daſſelbe auf den erſten Anblick ſchon den angenehmſten 
Eindruck, und dieſer erhöht ſich, ſobald man ſich in die Behandlung 
der einzelnen Artikel vertieft. Was dieſem Converſationslexikon aber 
den Vorzug von allen bisher erſchienenen ſichert, iſt die in Bild und 
Wort überall hervortretende Kulturgeſchichte. Der Text des Werkes iſt an- 
ziehend geſchrieben und enthält namentlich in den Artikeln geſchichtlichen und 
eg ap en Inhaltes eine Fülle angenehm belehrenden Stoffes. Auch 
zeugen die Arbeiten von ſorgfältigem Specialſtudium. Den größten 
Werth wird das Geſammtwerk als Nachſchlagebuch und Bilderatlas für 
die Mittelſchulen erhalten, und wir möchten es deshalb hauptſächlich 
allen Real⸗ und Sekundarlehrern angelegentlichſt empfehlen als ein un⸗ 
entbehrliches Hülfsmittel für alle Fächer des Unterrichts. Das Unter⸗ 
nebmen in feinem ganzen Umfange ift ein epochemachendes zu nennen 
und verdient die Theilnahme der geſammten gebildeten Welt. 


Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die Gewerbezeitung betreffenden Mittheilungen an F. Berggold, 
Verlagsbuchhandlung in Berlin, Links⸗Straße Nr. 10, zu richten. 


F. Bergold, Verlagshandlung in Berlin. — Für die Rebaction verantwortlich F. Berggold in Berlin. — Druck von Ferber & Seydel in Leipzig. 


